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 I. Weihnachts – ABC [image: image2.png]



Advent. Das Wort „Advent" kommt von dem lateinischen „adventus" und bedeutet „Ankunft". Das Volk Israels wartete auf den Erlöser. Daran erinnert man sich, wenn man Advent feiert. Die Menschen freuen sich, weil sie wissen, daß Jesus geboren wurde. Sie denken aber auch an seine Wiederkunft am Ende der Zeiten.

Adventskranz. Ein Adventskranz ist wohl aus einer Vermischung heidnischer und christlicher Bräuche entstanden. In seiner heidnischen Bedeutung bringt der Kranz Segen und Gedeihen und wehrt Übel ab. Christlich umgedeutet ist er ein Zeichen des Segens für die Gläubigen. Ein grüner Kranz symbolisiert Leben und Hoffnung. Das goldene oder rote Band bedeutet Licht und Leben. Das von Sonntag zu Sonntag zunehmende Licht der vier aufgesteckten Kerzen schafft Wärme und Geborgenheit und gipfelt schließlich im Lichterglanz der Weihnacht. Mit dem zunehmenden Licht ersehnen wir uns die Vollendung unseres Hoffens. 
Der Adventskranz kam Ende des 19. Jahrhunderts in Norddeutschland auf und verbreitete sich zuerst in protestantischen Gegenden. Die Katholiken übernahmen diesen vorweihnachtlichen Brauch erst im 20. Jahrhundert. Seit den vierziger Jahren wird er in der Kirche geweiht.
Barbaratag. Barbaratag heißt der 4. Dezember. Der Tag hängt insofern mit Weihnachten zusammen, als es früher üblich war, zu Ehren der beiligen Barbara Obstbaumzweige ins Haus zu bringen und in eine Vase zu stellen. Weihnachten standen dann diese Zweige in Blüte. Manche Leute sagen, es müßten Zweige des Apfelbaumes sein; denn da durch den Apfelbaum die Sünde in die Welt gekommen, durch die Geburt von Jesus aber wieder gutgemacht worden sei, so dürfe der Apfelbaum zu Weihnachten wieder blühen. Die Legende berichtet, daß die heilige Barbara gegen den Willen ihres Vaters Christin geworden war. Der heidnische Vater warf sie in einen Turm, und als sie weiter zu Gott betete, tötete er sie.
Die Menschen wollten mit den kahlen Zweigen in ihren Zimmern daran erinnern, daß etwas leben kann, obwohl es tot aussieht, so wie die Barbara an ihrem Glauben festhielt, obwohl sie hinter toten Gefängnismauern eingesperrt war. In der dunklen Zeit vor Weihnachten trösteten sich die Menschen mit dem Glauben: „In der Weihnachtsnacht blühen alle Bäume", und sie freuten sich auf das Licht der Blüten und Kerzen; die Hoffnung auf neues Leben brachten.

Baumschmuck. Aller Schmuck am Weihnachtsbaum hat seinen alten, oft schon vergessenen religiösen Sinn.
Engel sollen an die himmlischen Heerscharen erinnern, von denen Lukas berichtet. Oft steht ein besonders großer Engel auf der Spitze des Baumes. Es soll derjenige sein, der den Hirten die Geburt des Erlösers verkündigte.
Eßbare Kringel, Schokolade, Früchte sollen allesamt wirkliche Früchte darstellen, nämlich die Früchte des Lebensbaumes.
Kerzen ersetzen im Winter die Blüten am Baum und sind Symbole für das Leben. Wie Jesus, der in der Bibel oft mit dem Licht gleichgesetzt wird, sollen sie Licht in der Finsternis verbreiten und die Hoffnung ausdrücken, daß der Frühling kommt und daß es wieder heller werden wird. Kugeln stellen die Paradiesäpfel dar.
Lametta erinnert an das Gold, das die Weisen dem Jesuskinde schenkten. Es war ursprünglich ein Zeichen für großen Reichtum. Sehr reiche Leute ließen sich früher die dünn gewalzten Gold- und Silberdrähte in den Stoff ihrer Gewänder wirken. Sie trugen damit ihren Reichtum zur Schau. Heute sprechen wir ironisch von Leuten, die sich „Lametta an den Rock heften" und „sich aufputzen wie ein Weihnachtsbaum". Als Baumschmuck soll Lametta darauf hindeuten, daß Jesus von Königen als König anerkannt wurde. 
Nüsse sind ein Symbol für Leben und Glauben. 
Sterne erinnern an die „Nacht des Jahres", den Winter, in die Jesus Hoffnung bringt. Jesus wird oft „Morgenstern", „das aufgehende Licht" oder auch „Sonne der Gerechtigkeit" genannt. Stehe auf der Spitze des Baumes ein großer Stern, so soll er den Stern von Bethlehem darstellen, dem die Weisen aus dem Morgenlande gefolgt sind. Sind die Sterne aus Stroh, so sollen sie daran gemahnen, daß Jesus arm in einem Stall zur Welt kam.
Christmette. Christmette nennt man den volkstümlichen Gottesdienst zum Weihnachtsfest. Es wird in Anlehnung an die Osternachtsfeier zu nächtlicher Stunde abgehalten. Das Wort „Mette" kommt von „hora matutina", der lateinischen Bezeichnung des nächtlichen Gotteslobs der Mönche.
Dreikönigstag. Der Dreikönigstag ist der 6. Januar. Er heißt so, weil die Heiligen Drei Könige angeblich zwölf Tage nach Jesu Geburt in Bethlehem eintrafen und das Kind anbeteten. In der Bibel werden sie die Weisen aus dem Morgenland genannt. Sie sollen von weither gekommen sein und brachten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhe zum Geschenk. 
Später wurden die drei Weisen als Könige, als Herrscher über Kontinente dargestellt. Man gab ihnen Namen: Caspar, Melchior und Balthasar. Man sagte, es seien die Herren über Europa, Asien und Afrika gewesen, mit denen sich die ganze Welt, vor allem die gesamte Heidenwelt zu Jesus bekannt habe.
Es gibt noch den Brauch der sogenannten Sternsinger. Da verkleiden sich drei Kinder als die Heiligen Drei Könige und singen vor den Türen. Sie wünschen Glück für das neue Jahr und bekommen dafür Süßigkeiten oder auch Geld.
Familienfest. Weihnachten gilt heute als Familienfest. Früher, als Städte und Dörfer noch klein waren, gingen die Bewohner eines Dorfes oder eines Stadtviertels gemeinsam in die Kirche und feierten dort nachts um zwölf zwischen dem 24. und 25. Dezember das Geburtsfest Jesu. Es gab noch keinen Tannenbaum zu Hause und keine Bescherung, sondern der Mittelpunkt des Festes war die Mitternachtsmesse. Oft wurde nach dem Kirchgang ein gemeinsames Mahl eingenommen. Nicht nur in den Klöstern, sondern auch auf Bauernhöfen und in Bürgerhäusern wurden Arme und Einsame, Wanderer und Landstreicher selbstverständlich an den Tisch gebeten oder aufgenommen, wenn sie von selbst kamen. Heute begreifen wir „Familie" nicht mehr in diesem weiten Sinne, sondern beschränken uns darauf, unsere Verwandten einzuladen oder zu besuchen.

Geschenke. Geschenke gehören zu Weihnachten. Matthäus erzählt, die Weisen aus dem Morgenlande hätten Jesus Geschenke gebracht: Gold, Weihrauch und Myrrhe. Er Wollte damit ausdrücken, daß sie Jesus für den wichtigsten Menschen hielten: Gold sollte bedeuten, daß Jesus der mächtigste König, Weihrauch, daß er der wichtigste Priester, Myrrhe, daß er der gelehrteste Arzt sein würde. Die Geschenke, die sich Menschen früher zu Weihnachten machten, bedeuteten auch etwas. Sie schenkten einander Symbole für Glück, Gesundheit und Freude. Oft waren es Eßwaren: Kuchen in Tierform zum Beispiel, die an wirkliche Tieropfer erinnerten.

Heilabend. Heiliger Abend oder Heilige Nacht bezeichnet die Zeit, in der Jesus geboren wurde. Diese Geburt öffnete den Menschen das HEIL, deshalb ist diese Nacht HEILIG.
Heilabend heißt der 24. Dezember. Er ist in Deutschland zum wichtigsten Tag des Weihnachtsfestes geworden. Ursprünglich feierte man das Geburtsfest von Jesus am 25. Dezember. Es begann mit der Mitternachtsmesse zwischen dem 24. und 25. Dezember. Im Laufe der Zeit verlegte man aber den Gottesdienst von der Nacht auf den Abend
oder gar auf den Nachmittag vor, so daß die Feier in der Familie am
Heiligabend stattfindet.
Es bedeutet aber nicht, daß die Nacht vom 24. auf den 25. Dezember die wirkliche Geburtsnacht von Jesus ist. Man weiß heute nicht einmal, ob Jesus in der Nacht oder am Tage geboren wurde. Damals war es noch nicht üblich, sich seinen Geburtstag zu merken. Als die ersten Christen anfingen, Jesu Geburtstag zu feiern, wußten sie das Datum nicht mehr. So feierten sie an dem Tag, an dem auch die Nicht-Christen ihre Feste beginnen. Früher fanden viele Feste am 25. Dezember statt, und so legte man schließlich fest, daß der Geburtstag von Jesus der 25. Dezember sei.

Jul. Jul heißt das alte Winterfest der Germanen. Außer dem Namen und einigen Bräuchen, die heute noch zum Weihnachtsfest gehören, wissen wir nicht mehr viel über dieses Fest. Manche sagen, es sei ein altes Wintersonnenwendfest. Sie leiten den Namen „Jul" aus dem alten Wort „jol" her, das „Rad" bedeutet und das Sonnenrad meint. Zur Wintersonnenwende, wenn in einigen skandinavischen Ländern die Sonne nicht mehr aufgeht und eine lange Zeit nur die Nacht herrscht, sollte durch das Fest die Sonne zurückgerufen werden. Andere meinen, es wurde früher als Fest der Mütter und damit auch als Fest der Fruchtbarkeit gefeiert. Aber das alles ist schon lange her. Jul wird heute nicht mehr gefeiert. Doch in Skandinavien heißt das Weihnachtsfest noch heute „Jul", in England oft „Yule", aber auch „Christmas". Tannengrün, Julklapp und manche Backwaren stammen aus der Zeit, als man in Deutschland noch nicht Weihnachten, sondern Jul feierte.
Krippe. Krippe ist ein Futtertrog für Tiere. Da hinein legte Maria ihren neugeborenen Sohn Jesus, weil es keinen anderen Platz für ihn gab. Als im Laufe des 17. Jahrhunderts die Weihnachtskrippe volksümlich wurde, übertrug man die Bezeichnung der Futterkrippe auf die gesamte Szenerie. Die Weihnachtskrippe ist auch heute noch das wichtigste weihnachtliche Zeichen in fast jeder Familie.

Luziatag. Am 13. Dezember feiern wir das Fest der hl. Luzia, die im 4. Jahrhundert in Sizilien als Märtyrerin starb. Luzia heißt „die Leuchtende". Vor der gregorianischen Kalenderreform war der 13. Dezember der dunkelste Tag des Jahres. Luzia aber sollte als Lichtträgerin darauf verweisen, daß von nun an die Tage wieder heller werden. Sie verwies aber auch auf das Licht, das von der Krippe ausgeht.
Marzipan. Marzipan ist wahrscheinlich dadurch zum Weihnachtsgebäck geworden, daß sein kostbarer Grundstoff die Myrrhe war. Myrrhe war ein Geschenk der Weisen aus dem Morgenland, ein Baumharz, das Ärzte zum Heilen benutzten. Eine alte Geschichte erzählt, daß römische Soldaten aus Ägypten ein aus Myrrhe hergestelltes Konfekt mit nach Venedig brachten. Die Venezianer mischten noch Mandeln und Zucker hinzu und schufen so ein Gebäck, das nicht nur sehr gut schmeckte, sondern auch Heilkraft besaß. Weil dieses Gebäck reißenden Absatz fand, sorgten die Venezianer dafür, daß sie allein in Europa über dessen Grundstoff, die Myrrhe, verfügten: Sie gründeten ein Monopol und lagerten alle eingekaufte Myrrhe auf dem Markusplatz in Venedig. Das Gebäck nannten sie nach Markus, dem Schutzheiligen der Stadt, „Markusbrot", lat. „Marci panis".
Im 15. Jahrhundert kam Marzipan nach Lübeck. Mehr als vier Jahrhunderte lang wurde es dort nur von Apotheken verkauft. Erst im 19. Jahrhundert durften es die Lübecker Kaufleute fabrikmäßig herstellen und rezeptfrei, verkaufen.
Nikolaustag. Nikolaustag ist der 6. Dezember. Es ist der Todestag des heiligen Nikolaus. Weil er sein Hab und Gut verschenkt hat, weil er besonders die Kinder und Schüler beschenkt hat, deshalb bekommen Kinder am Nikolaustage noch heute etwas geschenkt.
Ochs uns Esel. Der Ochs und der Esel waren im Altertum die wichtigsten Arbeitstiere. In der Weihnachtsgeschichte von Lukas steht nichts von ihnen; aber sie tauchen auf unzähligen alten Weihnachtsbildern auf. Vielleicht stellte man Ochs und Esel auf Bildern neben der Krippe dar, um zu sagen: Jesus ist für die Mühseligen und Beladenen gekommen. Gleichzeitig wollte man damit erklären, daß Jesus der Messias sei.
Pfefferkuchen. Pfefferkuchen wurden aus Honig, Mehl und Pfeffer hergestellt. Pfeffer war früher ein seltenes und teures Gewürz, das bis ins Mittelalter mit Karawanen aus Indien eingeführt wurde. Die alten großen Handelsstädte Venedig, Genua, Nürnberg und Augsburg wurden reich durch den Pfefferhandel, und die einzelnen Kaufleute, die immer reicher wurden, nannte man „Pfeffersäcke".
Pfefferkuchen werden noch heute mit Pfeffer hergestellt. Man nimmt allerdings nur eine Prise Pfeffer in den Teig, damit die Kuchen zwar würzig, aber nicht scharf schmecken. Zum Weihnachtsgebäck sind sie wohl nur geworden, weil sich die meisten Leute diese Köstlichkeit nur einmal im Jahr leisten konnten.
Räuchermann. Räuchermann ist der Dritte im Bunde der Weihnachtsfigure (Bergmann, Moosmann), die den Deutschen besonders ans Herz gewachsen sind. Der Rächermann füllt die Weihnachtsstube mit Wohlgeruch, mit dem Duft der Weihnachtskerzen. Wie seine beiden Lichtgefährten ist Räuchermann aus vogtländischem Holz geschnitzt. Er stellt einen Holzmacher dar mit dem Reff auf dem Rücken, das zum Einführen des Räucherkerzchens in den hohlen Oberkörper dient.
Silvester. Silvester heißt der Altjahrsabend, der 31. Dezember. Es ist der letzte Tag des Jahres. Viele Silvesterbräuche stammen aus altem Aberglauben. Die Gewohnheit, am Jahresende Raketen und Böllerschüsse abzufeuern, geht auf den Glauben zurück, daß man mit Lärm und Knallerei die bösen Geister vertreiben könne, damit sie nicht mit ins neue Jahr kämen. Das Bleigießen ist eine Spielart der Hellseherei; es soll helfen, ins nächste Jahr zu sehen. Bei der Deutung der aus dem geschmolzenen Blei entstandenen Gebilde müssen sich alle Anwesenden beteiligen. Auch Knallbonbons, die meist Glücksbringer oder Orakelsprüche enthalten, sollen die Zukunft voraussagen. Manche Leute lassen in einer Wasserschüssel Nußschalen mit einem Kerzenlicht schwimmen. Wessen Boot zuerst umkippt oder untergeht, der stirbt als erster.
Der 31. Dezember ist nach dem Papst Silvester oder Sylvester benannt, der vor über tausend Jahren den römischen Kaiser Konstantin vom Aussatz befreit und zum, christlichen Glauben, bekehrt haben soll Er und Konstantin schlossen Frieden miteinander, und damit wurde die Christenverfolgung beendet.
Tannengrün. Tannengrün ist Immergrün. Grün im Winter - ob von der Tanne, dem Buchsbaum oder der Mistel - bedeutet Hoffnung auf den Frühling. Wir können uns heute nur schwer vorstellen, wie wichtig die grünen Zweige für die Menschen im Winter waren, als man nicht einfach in einen Blumenladen gehen konnte, wenn man frische Blumen in seine Wohnung stellen wollte.

Weihnachten. Weihnacht - „Weihe-Nacht" - heißt nichts anderes als „Heilige Nacht". Gemeint ist die Nacht vom 24. auf den 25. Dezember, mit der „alle Jahre wieder" das Geburtstagsfest Jesu gefeiert wird.
Weihnachten als Familienfest mit Geschenken und Tannenbaum, mit Gedicht-Aufsagen und Bescherung gibt es erst seit ungefähr hundert Jahren. Lange bevor die Menschen den Heiligabend in Erinnerung an Jesu Geburt feierten, gab es zur selben Jahreszeit das Mittwinterfest. Aus uralten und neueren Bräuchen wurde schließlich das Weihnachtsfest.
„Weihnachten" heißt heute nicht mehr nur die eine Heilige Nacht, sondern das ganze Fest oder sogar die gesamte Zeit vom ersten Advent an. Wir sprechen von der „Weihnachtszeit" und benutzen das Wort im Hinblick auf vieles, was wir in dieser Zeit tun und erleben: Wir treffen Weihnachtsvorbereitungen, machen Weihnachtseinkäufe, haben Weihnachstferien, unternehmen Weihnachtsreisen.









